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Das traditionelle Familienernährermodell, das für Männer eine kontinuierliche Erwerbs-
arbeit vorsah und Frauen auf die familiale Sorgearbeit verwies, hat in den letzten Jahr-
zehnten zunehmend an Boden verloren. Nicht nur hat die Arbeitsmarktbindung insbeson-
dere von gut ausgebildeten Frauen und Müttern in den jüngeren Kohorten zugenommen 
(Grunow et al. 2006; Kreyenfeld/Geisler 2006). Auch wollen und sollen sich Männer, als 
Väter, vermehrt an der Sorgearbeit in ihren Familien beteiligen. Dass dieses Phänomen 
mittlerweile über die von Ulrich Beck beschriebene „verbale Aufgeschlossenheit bei 
weitgehender Verhaltensstarre“ (Beck 1986, S. 169) hinausgeht, haben empirische Stu-
dien der letzten Jahre gezeigt. Väter gehen vermehrt in Elternzeit1 und bringen sich in der 
Folge verstärkt in die Sorgearbeit ein, vor allem, wenn sie einen Teil der Elternzeit allein 
für die Kinderbetreuung verantwortlich waren (Boll et al. 2014; Bünning 2015; Schober/ 
Zoch 2015;). Sie nehmen größeren Anteil an der Erziehung, sie verbringen insgesamt 
mehr Zeit mit ihren Kindern (Gauthier et al. 2004; Walper/Lien im Erscheinen) und viele 
halten auch nach einer Trennung bzw. Scheidung engen Kontakt (Kindler/Walper 2016). 
Väter sind längst nicht mehr die ‚abwesenden Väter‘ vergangener Jahrzehnte, auch wenn 
ihre Praxis nicht immer mit dem Wunsch nach mehr familialem Engagement Schritt hält 
(Possinger 2013). So beklagen viele Väter in Deutschland, dass ihre Zeit mit Kindern 
nicht ausreichend sei, und wünschen sich eine Reduzierung ihrer Arbeitszeit. Gleichwohl 
arbeiten die meisten Väter Vollzeit und durchschnittlich sogar eine Stunde länger als 
Männer ohne minderjährige Kinder im Haushalt (Bujard/Schwebel 2015). Unabhängig 
vom Alter der Kinder sind nur fünf bis sechs Prozent der Väter teilzeiterwerbstätig, wäh-
rend es bei den Müttern durchschnittlich 70 Prozent sind (Hobler et al. 2017). Entspre-
chend bleiben Väter meist die Hauptverdiener in den Familien, nicht zuletzt deshalb, weil 
ihre Einkommen die von Frauen in vergleichbaren Positionen und Berufen immer noch 
übersteigen (Boll et al. 2016).  
                                                        
1  Die Väterbeteiligung beim 2007 eingeführten Elterngeld liegt aktuell bei 36% (Statistisches Bun-
desamt 2017). 
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Die offenkundige Diskrepanz zwischen dem Wunsch nach mehr familialem Engage-
ment bei gleichbleibendem Erwerbsumfang bedeutet in der Konsequenz, dass sich Väter 
in vergleichbaren Dilemmata wiederfinden, die für Mütter schon lange – wenn auch mit 
unterschiedlichen Vorzeichen – Realität waren und sind. Während es für Mütter nach wie 
vor schwierig ist, die Anforderungen familialer Sorgearbeit mit Erwerbsarbeit zu verei-
nen, scheint es für Väter umgekehrt eine Herausforderung darzustellen, die Ansprüche, 
die von Erwerbsarbeitsseite gestellt werden, mit den Bedürfnissen eines Familienlebens 
zu vereinbaren. Im Zuge dieser Veränderungen hat das wissenschaftliche Interesse an Vä-
tern stark zugenommen. Noch vor gut zehn Jahren konstatierten Angelika Tölke und 
Karsten Hank die Männer als das „ ,vernachlässigte‘ Geschlecht in der Familienfor-
schung“ (Tölke/Hank 2005). Heute scheint Männer- und Väterforschung aus der Famili-
enforschung, ebenso wie aus der Geschlechterforschung, kaum noch wegzudenken, wie 
zahlreiche Veröffentlichungen der letzten Jahre belegen (z.B. Adler/Lenz 2017; Behnke 
2012; Buschmeyer 2008; Eydal/Rostgard 2015; Johansson 2011; Kassner 2008; Klinger 
2015; Kvande/Brandth 2017; Lengersdorf/Meuser 2016; Li et al. 2015; Meuser 2014; 
Peukert 2015; Possinger 2013; Prietl 2016; Richter 2012; Ruspini/Crespi 2016; Wal-
ter/Eickhorst 2011). Studien, die Väter und Berufstätigkeit ist den Mittelpunkt stellen, 
sind allerdings weiterhin deutlich seltener als solche, die Mütter und Berufstätigkeit un-
tersuchen (Kreyenfeld 2015), da Männlichkeit nicht automatisch mit (potentieller) Väter-
lichkeit gleichgesetzt wird. Auch wird bei Vätern nicht unbedingt erwartet, dass ihre be-
rufliche Verfügbarkeit durch die Sorge für Kinder beeinflusst wird – während dies bei 
Frauen bzw. Müttern in der Regel vorausgesetzt wird. Andererseits erscheint die schwie-
rige Vereinbarkeit von Familie und Beruf als ein wesentlicher Hemmschuh für ein ver-
stärktes väterliches Engagement.  
Die Beschäftigung mit Vätern und Berufstätigkeit verspricht interessante wissen-
schaftliche Erkenntnisse, weil sie einen Testfall für gängige theoretische Erklärungen des 
Erwerbsverhaltens, insbesondere im Haushaltskontext, darstellt und die Frage nach einer 
Neukonfigurierung von Männlichkeit und Väterlichkeit aufwirft (Lengersdorf/Meuser 
2016). Sie ist gleichzeitig politisch und praktisch relevant, weil sie auf grundlegende Fra-
gen nach Möglichkeiten und Bedingungen einer gleichmäßigeren Aufteilung von Er-
werbs- und Sorgearbeit zwischen Männern und Frauen verweist. Wie jüngst die OECD-
Studie „Dare to Share“ ergab, besteht in Deutschland diesbezüglich weiter Handlungsbe-
darf. So ist die Erwerbsarbeitszeitdifferenz zwischen zusammenlebenden (Ehe-)Partnern 
in Deutschland größer als in anderen westeuropäischen Staaten und den USA und der 
Einkommensanteil der Frauen am Haushaltseinkommen entsprechend kleiner (OECD 
2017: 25). Das bedeutet, dass Frauen nach wie vor die Hauptlast der unbezahlten Sorge-
arbeit tragen, mit entsprechend negativen Konsequenzen für ihr Lebenserwerbseinkom-
men. 
Ob und unter welchen Bedingungen Väter bereit sind, ihr berufliches Engagement zu 
Gunsten der Übernahme von Sorgeverantwortung zu reduzieren, ist für den deutschen 
Kontext erst ansatzweise erforscht. Längsschnittstudien wie die von Pollmann-Schult 
(2008) deuten darauf hin, dass sich im Übergang zur Elternschaft zwar der präferierte, 
kaum aber der faktische Erwerbsarbeitsumfang von Männern verändert. Damit erscheint 
das Erwerbsarbeitsverhalten von Männern vergleichsweise invariant oder eher dem be-
kannten ‚Traditionalisierungseffekt‘ nach einer Familiengründung zu folgen (Kühhirt 
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2012). Auch im Kohortenvergleich zeigen sich die Erwerbsverläufe von Männern wenig 
beeinflusst vom Vorhandensein von Kindern (Simonson et al. 2014). Erklärungsansätze 
beziehen sich auf Geschlechternormen und partnerschaftliche Aushandlungsprozesse, 
Ressourcenunterschiede im Haushaltskontext, arbeitsmarktliche und betriebliche Rah-
menbedingungen sowie wohlfahrtsstaatliche Politiken, die die geschlechtliche Arbeits-
teilung in Familien beeinflussen (Kreyenfeld 2015; Schiefer/Bujard 2012). Als ein Haupt-
problem gelten hohe berufliche Verfügbarkeitserwartungen, die mit privater Sorgearbeit 
kulturell kaum kompatibel sind (Possinger 2013; Williams et al. 2013). Gemäß der „ideal-
worker norm“ (Williams 2000) hat sich ein Arbeitnehmer zeitlich und kognitiv-emotional 
ganz der Arbeit zu widmen, während sich väterliche Fürsorge im bestmöglichen Erfüllen 
der Ernährerrolle manifestiert. Väter, die diesen kulturellen Modellen nicht folgen und ih-
re Erwerbsarbeitszeit reduzieren, unterliegen einem „flexibility stigma“ (Williams et al. 
2013) und müssen mit beruflichen Nachteilen wie Lohneinbußen und geringeren Auf-
stiegschancen rechnen (Bünning 2016; Coltrane et al. 2013; Rege/Solli 2013). Das erklärt, 
warum viele Väter – und auch Mütter bzw. Personen mit Sorgeverpflichtungen ‒ Eltern-
zeiten und flexible Arbeitszeitmodelle trotz formalem Angebot nicht in Anspruch neh-
men. 
Ausgehend von diesen aktuellen Diskussionen versammelt das Schwerpunktthemen-
heft empirisch fundierte Beiträge, die die komplexen Wechselbeziehungen von Vater-
schaft und Berufstätigkeit beleuchten: Welche Folgen hat (werdende) Vaterschaft für die 
Berufstätigkeit? Wie wird umgekehrt das Engagement der Väter in der Familie durch Be-
rufstätigkeit bzw. Erwerbsarbeit beeinflusst? Welche Bedingungen hemmen oder fördern 
väterliches Engagement in Familie und Beruf? Wie werden zudem im öffentlichen Dis-
kurs, in Arbeitsorganisationen und in Familien Vorstellungen von Männlichkeit, Väter-
lichkeit und väterlicher Berufstätigkeit (re-)konstruiert? 
 
Der Beitrag von Claudia Zerle-Elsäßer und Xuan Li befasst sich mit der Rolle von Vätern 
im Familienalltag und fragt hierbei nach den Determinanten für (überdurchschnittliches) 
väterliches Engagement. Auf Basis des DJI-Surveys AID:A II bilden die Autorinnen dazu 
einen Index ‚aktiver Vaterschaft‘, der den zeitlichen Umfang und die in Relation zu Müt-
tern anteilige Beteiligung der Väter an kindbezogenen Aktivitäten umfasst. Ihre Analysen 
beziehen Zielkinder im Alter bis unter neun Jahren und deren beide Elternteile ein. Im 
Anschluss an die familienwissenschaftliche Väterforschung der letzten Jahre untersuchen 
die Autorinnen erstens individuelle Determinanten für väterliches Engagement, vor allem 
die Genderkonzepte der befragten Väter. Zweitens betrachten sie partnerschaftsbezogene 
Aspekte wie die Partnerschaftszufriedenheit und die Zusammenarbeit in der Erziehung 
(Coparenting), und drittens ökonomische bzw. erwerbsbezogene Faktoren. Diese erwei-
sen sich in den Analysen als stärkste Prädiktoren ‚aktiver Vaterschaft‘: Lange Wochenar-
beitszeiten der Väter, insbesondere Überstunden, sind demnach abträglich für väterliches 
Engagement, während sich die Wahrscheinlichkeit, als Vater aktiv zu sein, mit zuneh-
mender Erwerbsarbeitszeit der Mutter erhöht. Interessanterweise wird dieser Effekt erst 
bei einer Zahl von 36 bis 40 Wochenstunden, also einer Vollzeiterwerbstätigkeit der Mut-
ter signifikant. Entsprechend ist das väterliche Engagement umso höher, je mehr die Frau 
zum Haushaltseinkommen beiträgt. Als weitere relevante Einflussgrößen machen die Au-
torinnen den Zusammenhalt der Eltern in der Erziehung (Coparenting) und die Gender-
konzepte insbesondere der Mütter aus. 
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Auch Lena Hipp, Friederike Molitor, Janina Leschke und Sonja Bekker wenden sich 
dem Thema Erwerbsarbeitszeit von Vätern zu. In einem Vergleich zwischen Deutschland, 
Schweden, Irland und den Niederlanden untersuchen sie, unter welchen Bedingungen Vä-
ter in Paarbeziehungen Teilzeit arbeiten. Dabei stützen sie sich auf Individualdaten aus 
der Europäischen Arbeitskräfteerhebung (EU AKE) aus dem Jahr 2014. Ihre Ergebnisse 
zeigen, dass, entgegen haushaltsökonomischen und verhandlungstheoretischen Annah-
men, berufliche Statusunterschiede auf Paarebene in keinem der Länder mit unterschied-
lichen Teilzeitwahrscheinlichkeiten von Vätern einhergehen. Väter mit ähnlichem oder 
niedrigerem beruflichen Status als ihre Partnerinnen arbeiten in keinem der Länder mit 
einer höheren Wahrscheinlichkeit in Teilzeit als Väter, die einen Beruf von höherem be-
ruflichen Status ausüben. Unabhängig davon arbeiten Väter in Deutschland mit höherer 
Wahrscheinlichkeit in Teilzeit, wenn sie kleine Kinder oder drei und mehr Kinder zu ver-
sorgen haben. In Irland, Schweden und den Niederlanden zeigen sich andere Zusammen-
hänge, was die Autorinnen auf unterschiedliche wohlfahrtsstaatliche Rahmenbedingungen 
zurückführen. Insgesamt schlussfolgern die Autorinnen, dass für Väter andere Faktoren 
für Teilzeitarbeit relevant sind als für Mütter und dass die Logik der Spezialisierung und 
Nutzenmaximierung aufgrund unterschiedlicher Einkommenspotentiale in Paarbeziehun-
gen in diesem Fall nicht greift. Eher scheinen normative Geschlechtervorstellungen und 
normative Erwartungen eine Rolle zu spielen. 
Janine Bernhardt und Mareike Bünning wenden sich ebenfalls der Erwerbsarbeitszeit 
von Vätern zu und lenken den Blick von der Paarebene auf die betriebliche Ebene. An-
hand einer Zusatzerhebung zum AID:A-Survey des DJI untersuchen sie, welche betriebli-
che Rahmenbedingungen kürzere Arbeitszeiten von Vätern begünstigen. Dabei gehen sie 
davon aus, dass bei Vätern die Inanspruchnahme von Rechtsansprüchen und betrieblichen 
Vereinbarkeitsangeboten in hohem Maße von organisationskulturellen Faktoren abhängt, 
weshalb auch zwischen vertraglichen und tatsächlichen Arbeitszeiten unterschieden wer-
den muss. In ihrer Untersuchung nehmen sie vier betriebskulturelle Aspekte in den Blick: 
Erstens, wie stark Väter im Unternehmen Verfügbarkeitserwartungen wahrnehmen („ideal-
worker norm“); zweitens, inwiefern es nach Einschätzung der Väter transparente betrieb-
liche Regelungen gibt, an denen sie sich orientieren können; drittens, inwieweit sie sich 
bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf von ihren direkten Vorgesetzten unterstützt 
fühlen; und viertens, wie leicht sie im Kollegenkreis eine Vertretung finden können. Zu-
sätzlich vergleichen die Autorinnen betriebsstrukturelle Merkmale wie die Betriebsgröße, 
die Branche, die Zugehörigkeit des Unternehmens zum öffentlichen Dienst und ob ein 
Betriebs- oder Personalrat vorhanden ist. Die Ergebnisse zeigen einen robusten Zusam-
menhang zwischen dem Ausmaß an formellen, allgemeingültigen und transparenten Re-
gelungen im Betrieb und kürzeren Arbeitszeiten von Vätern. Entscheidend ist dabei, dass 
die Väter subjektiv das Gefühl haben, dass die Unternehmensleitung sie bei ihren Verein-
barkeitsbemühungen unterstützt. Betriebskulturelle Faktoren sind Bernhardt und Bünning 
zufolge vor allem für die tatsächlichen Arbeitszeiten (z.B. Vermeidung von Mehrarbeit), 
weniger für die vertraglichen Arbeitszeiten relevant. Strukturelle Faktoren wie Branche 
oder Betriebsgröße spielen demgegenüber eine untergeordnete Rolle, was sich dahin-
gehend interpretieren lässt, dass väterfreundliche Arbeitszeitgestaltungen prinzipiell in al-
len Betrieben möglich sind und es vor allem auf den Gestaltungswillen der Unterneh-
mensleitungen ankommt. 
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Der Bedeutung von Betriebs- bzw. Organisationskulturen gehen Annette von Ale-
mann, Sandra Beaufaÿs und Mechtild Oechsle in ihrer qualitativen Untersuchung weiter 
auf den Grund. Anhand von zwei Unternehmensfallstudien, die im Rahmen des Sonder-
forschungsbereichs (SFB) 882 „Von Heterogenitäten zu Ungleichheiten“ an der Universi-
tät Bielefeld entstanden sind, zeigen sie auf, wie Organisationskulturen Ansprüche und 
Handeln von Vätern beeinflussen. Der Fokus liegt dabei auf den informellen Regeln im 
Unternehmensalltag („hidden rules“), die oftmals in Widerspruch zu offiziellen Unter-
nehmenspolitiken stehen und es Vätern erschweren, ein Anspruchsbewusstsein hinsicht-
lich der Vereinbarkeit zu entwickeln, zu formulieren und durchzusetzen. Die beiden Fall-
beispiele, ein öffentlich-rechtliches Versicherungsunternehmen und ein privatwirtschaftli-
ches Unternehmen im Konsumgüterhandel, unterscheiden sich zum Teil beträchtlich in 
ihren Führungs-, Arbeitszeit- und Geschlechterkulturen. Beiden gemeinsam ist, dass sie 
als familienfreundliche Betriebe ausgezeichnet sind. Dennoch können viele Väter ihre 
Vereinbarkeitswünsche nicht realisieren. Die Autorinnen zeigen detailliert auf, welche 
verborgenen Regeln (z.B. männlich konnotierte Karrierenormen) und sozialen Sanktionen 
(z.B. unter Kolleg(inn)en) dazu führen, dass Väter die bestehenden Angebote nicht nut-
zen. Als ein Haupthindernis machen sie aus, dass sich Väter nicht berechtigt fühlen, die 
Angebote zu nutzen, da diese vorrangig Mütter adressieren und eine ausgesprochene Er-
laubnis zur Nutzung der Angebote durch Vorgesetzte fehlt. Zudem werden Abweichun-
gen von den organisationsinternen Normen negativ sanktioniert. Dadurch, so die Autorin-
nen, behindern die Organisationskulturen die Ausprägung eines Anspruchsbewusstseins 
bei den Vätern. 
Almut Peukert befasst sich mit der Frage, inwieweit ‚involvierte‘ Väterlichkeit zu 
neuen Konstruktionen und Praktiken von Männlichkeit führt, die die traditionelle Er-
werbszentrierung hegemonialer Männlichkeit infrage stellen. Gestützt auf qualitative Ein-
zel- und Paarinterviews untersucht sie paarinterne Aushandlungen zur Erwerbs- und Sor-
gearbeit und zeigt dabei auf, dass väterliches Engagement nicht automatisch zu einem 
Aufbrechen der Geschlechterordnung führt. Anhand der Dimensionen Berufs-/Karriere-
konzept, finanzielle Versorgung der Familie und Elternzeitarrangement rekonstruiert sie 
drei unterschiedliche Formen der Re/Produktion erwerbszentrierter hegemonialer Männ-
lichkeit: (1) fragile, (2) herausgeforderte Re/Produktion und (3) episodisches Aussetzen 
der Re/Produktion. Die fragile Re/Produktion hegemonialer Männlichkeit zeichnet sich 
durch die Hierarchisierung und Priorisierung von Erwerbs- über Familienarbeit aus, die 
auf diskursiver Ebene zunehmend legitimationsbedürftig wird. Der Wunsch, sich als Va-
ter stärker zu engagieren, wird als unter den gegebenen Bedingungen der Erwerbsarbeit 
nicht umsetzbar dargestellt. Der zweite Typus der herausgeforderten Re/Produktion ist 
gekennzeichnet von einer ambivalenten Gleichzeitigkeit der Infragestellung und Bekräfti-
gung hegemonialer Männlichkeit. Das Paar befindet sich in ständiger Aushandlung dar-
über, wer welche Aufgaben übernimmt und übernehmen darf und in wieweit diese Auf-
gabenteilung sich an traditionellen Geschlechternormen orientieren soll. Das episodische 
Aussetzen der Re/Produktion (hegemonialer) Männlichkeit ist charakterisiert durch eine 
nicht-hierarchisierende und -priorisierende, geschlechtsindifferente Organisation von Er-
werbs- und Familienarbeit innerhalb des Paares. Dies deutet Peukert als situatives „Ver-
gessen des Geschlechts“ (Hirschauer 2001), das über hegemoniale Männlichkeit hinaus-
weist. 
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Der Beitrag von Kathrin Peltz, Luisa Streckenbach, Dagmar Müller, Johanna Pos-
singer und Barbara Thiessen beschließt den Kreis der Beiträge in diesem Schwerpunkt-
themenheft. Ausgehend von der bemerkenswert hohen Nutzung der ‚Vätermonate‘ beim 
Elterngeld in Bayern sowie den gleichzeitig zu beobachtenden großen regionalen Unter-
schieden der Inanspruchnahme fragen die Autorinnen danach, welche Bedeutung die Er-
werbsarbeit für den Elterngeldbezug von Vätern hat. Auf der Grundlage aggregierter Re-
gionaldaten werden zunächst erwerbsbezogene Kontextfaktoren für den Elterngeldbezug 
in den bayerischen Regionen untersucht. Dabei zeigt sich, dass insbesondere eine geringe 
Arbeitslosigkeit, das Arbeitsplatzangebot für hoch qualifizierte Beschäftigte und eine 
ausgewogene Erwerbsbeteiligung von Frauen und Männern mit einer höheren Väterbetei-
ligung am Elterngeld einhergehen. Das Einkommensniveau steht wider Erwarten in kei-
nem Zusammenhang, sodass die hohe Väterbeteiligung nicht auf das in Bayern höhere 
Wohlstandsniveau zurückgeführt werden kann. In einem weiteren Schritt werden auf der 
Grundlage problemzentrierter Interviews mit Vätern und Paaren individuelle Begründun-
gen für den Elterngeldbezug des Vaters rekonstruiert. Deutlich wird unter anderem, dass 
Erwerbsarbeit für Väter mit eigenen Zeitlogiken, Rhythmisierungen und vor allem auch 
emotionalen Bezügen verknüpft ist, die es ihnen erschweren, sich über die zwei Partner-
monate hinaus auf eine Elternzeit einzulassen. 
 
Abschließend möchten wir an dieser Stelle allen Autorinnen, den anonymen Gutachterin-
nen und Gutachtern, den Herausgeberinnen und Herausgebern sowie der Redaktion der 
Zeitschrift für Familienforschung, namentlich Dr. Kurt Bierschock, für das Zustande-
kommen des Schwerpunktthemenhefts und die hilfreiche Unterstützung danken. 
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